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SechsundzwanzigsterBrief.
S. den 18. Scpt. 1793.

Derjenige,welcherallenGlaubenan die bonnefoi derFran¬
zosenverloren Hai und von ihnen nichts gutes erwartet, hat
wenigstensdenVortheil, daßer sichdie Ueberraschungerspart.

Von denPreußenglaubenunsreRepublikanernichtsmehr
zu befürchtenzu haben. Im Vertrauengesagt,unsreHoffnung
fängt auchan zu schwinden,da wir uns sowenigals die Fran¬
zosendas Stillestehenderselbenin dieserzu Kriegsoperationenso
vortheilhaftenJahreszeiterklärenkönnen,und alsoscheinetalles
dasjenige,was sieneuerdingsvonVertheidigungsanstaltenmachten,
nur denEndzweckgehabtzu haben,um uns mit destomehrerer
Sicherheitund Bequemlichkeitplündernzu können. Und hierin
habensiebereitsstarke,für uns traurigeFortschrittegemacht.

Die AnkunftdreierRepräsentantendesVolks und desCom-
missäre-GeneralArchier,wahrscheinlicheinesSchülersdesbekannten
Foulon räuberischenAndenkens,gab dazu die Losung. Jene
machtenbei ihrer Ankunftein DeeretdesNationalconventsbekannt,
wonachalle, MilitärstellenbekleidendenCi-devautnoblesentlassen
und genöthigtseinsolltenihrenAufenthaltim Innern von Frank¬
reich,zwanzigLieuesvondenGrenzenund ebensoweit von allen
republikanischenArmeenentfernt, zu wählen. Dieseswurde so¬
gleichin Executiongesetzt,und dies Schicksaltraf unter einer
MengerechtschaffnerOffiziereverschiedeneGenerale,unter andern
den Generalvon Schauenburg,und nebstsiebenGeneral-Adju¬
tanten, derenmenschenfreundlicheGesinnungenwir und andere
Deutschezu erprobenGelegenheithatten und derenSchicksalwir
auftichtig bedauern,auchden anerkanntgeschicktestenArtillerie¬
offizier unter allen Truppen der Republik. Man mißkenntdie
AbsichtdesWohlfahrtsausschussesnicht, nämlichalle Nachtheile,
welchedie republikanischenWaffenbisherbetroffenhabe,der Ver-
räthereibeizumessen.DennkeinVorpostenwird von denDeutschen
weggenommenoderniedergemacht,ohnedaßdie französischenTag¬
blätter solchesder VerräthereiSchuld geben.Und wer könnten
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die Verrütherseinals die Leute von der proscribirtenCaste?Es
kann sein, daß es denMachthaberngelingt dadurchdenMuth
desgemeinenSoldatenwiederaufeinigeZeit aufzuwecken.Etwas,
das auchwenigstensNebenabsichtzu seinscheint,habensieaber
bereitsvöllig erreicht,nämlichdas,denkleinenUeberrestoderviel¬
mehrSchattenvonOrdnung und Subordination, welchernoch
unter denTruppenvorhandenwar und welchenjeneMänner er¬
hielten,gänzlichzu vernichten.

Alle EhrfurchtundGehorsam,welcheder Soldat seinemOffi¬
zier wenigstensdesWohlstandswegenerzeigensollte, fallenweg.
Mit meinenAugenhabeichzehnmalgesehen,daßAbendsbei dem
Appel dieSoldatenihre Offiziereneckten,ihnendieHüte von den
Köpfenstießen,sie in dieWadenzwicktenund ihnenauchwohl
einenKlatschvor denHintern gaben;unddieshattekeineweiteren
Folgen als ein — wieherndesGelächterder ganzenCompagnie.
DiesensüßenGenußrepublikanischerFreiheit könntenwir ihnen
gönnen. Allein die Zügellosigkeitbringt uns auchUnsicherheit
unsersEigenthumsund was nochmehr ist, unsersLebens. Vor
einigenTagen war ich Augenzeuge,daß ein Carabinier einen
armenMarketender,den er ins Wirthshaus geschlepptund ge¬
zwungenhatte ihm fünf BouteillenWein zu bezahlen,als sich
solcherunterVorschützungseinesUnvermögensweigerteihn weiter
zu regaliren,bei denHaarenaufdieStraßenzogundihnnöthigen
wollte sichwegender ihm zugefügtenBeleidigungmit ihm zu
schlagen.Der Armebat und flehtefußfällig,schützteseineWehr¬
losigkeit,seineUnbekanntschaftmit denWaffenvor, und der Bar¬
bar zogseinenSäbel, stießihn demUnglückseligenfünfmaldurch
denLeib und tödteteihn auf derStelle. Dies geschaham hellen
Mittage, auf öffentlicherStraße, in der Stadt. Wenigstenshun¬
dert Soldaten, eine ganzeThorwacheund zehenOffizierswaren
Augenzeugendavon. Und was glaubenSie, daß demMörder
geschah?Er wischtemit einemteuflischenLachenseinenSäbel ab,
steckteihn ein und ging mit HeldenschrittseinerWege,und es
war weiterkeineFragedavon. So wurdedieTochtereinesAuf¬
sehersauf demLudwigsbergvon einigenSoldatenüberfallen,mit
demKopf in ein Ofenlochgezwängtund sollte ein Raub ihrer
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viehischenBegierdenwerden. Sie wurden von herzugerufenen
Gensd'armesarretirt und zu ihremCorpsgeführt. Hier wurden
sie— gestraft?Nein! losgelassen,und der klagendeVater unddie
Gensd'armesmit Schmähungenüberhäuft,daß sie diesebons
patriotes in der verdienstlichenFabrikationeinesjungenRepubli¬
kanersgestörthätten. Und dieseLeute habenwir in unsern
Häusern!Unter ihnenmüssenwir aus den Straßen wandeln!
Raubenund Stehlen ist ä l’ordre du jour. Alle in demUm¬
kreishiesigerStadt und der Nähe der verschiedenenfranzösischen
LagerundVorpostenbefindlicheneinzelnenWohnungen,Höfeund
kleinerenDörfer sind rein ausgeplündert,besondersdas Dorf
Malstatt,wo einDetachementauf demKirchhofpostirtwar, welches
sichaber bald in die Kircheeinquartierte,allesHolzwerkdarin
verbrannteund die Orgel verstörte. Sie scheutensichso wenig
bei diesenHandlungenund waren für Strafe sosicher,daßsie
vielmehr,wennsiebei der Ablösungdurchdie Städte ins Lager
zurückkehrten,die Orgelpfeifenmitbrachtenund mit solchenim An¬
gesichtder Generals und Repräsentantenmusicirtenund von
letzternmit Händeklatschenbelobt wurden. Hat jedermannalle
List und Verstandskräfteaufgebotenum seinebestenHabseligkeilen
vor ihrer Raubsuchtzu verbergen,sobietensienichtminderalles
auf um solchezu finden. Und leider! glücktes ihnenmeistens.
ManchehabenKastenin ihrenGürten oderim Feld in die Erde
vergrabenund dieOberflächemit Gemüsbepflanzt. DieseVor¬
sichtsichertesolchenicht. Tag undNachtziehendieSoldatenum¬
her und stoßenihre langenSäbel oderspitzigeEisenin die Erde
und sondirenmit solchen.Ekel und Abscheuhält sienichtvom
Raubenab. Der Pachterauf einemetlicheStundenvon hier ge¬
legenenHofebarg,als er Nachrichterhielt,daßeinTrupp solcher
PlünderersichseinerWohnungnäherte,seinebestenHabseligkeiten
in eineBettlade,bedecktesolchemit Stroh, legte die stinkenden
Leichnamevier seinerKinder, welchein einigenTagennachein¬
anderan derRuhr gestorbenwaren,auf dieselbeund glaubtejene
dadurchsicher.Aber dieRäuber warfen die Leichnamein die
Stube, durchwühltendas Stroh und fandendie Habedesarmen
Mannes.
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Ist es aberein Wunder,wennder zumRaubenohnehinge¬
neigtegemeineSoldat solchesthut, wennihm von obenherabmit
dembestenBeispielvorgegangenwird? Und hieran läßt es der
Commissaire-GeneralArchiernichtfehlen. Bei seinerAnkunftbe¬
suchteer die Schloßkeller,aberCommerellund Confortenhatten
nichtsals die leerenFässerübrig gelassen.Statt desWeins fand
jedochArchier eineMenge herrschaftlichesTischzeug,das in den
Fässernverborgenwar.

Am 29stenAugustbegaber sichausdasRathhausund hielt
eineRedean denin pleno versammeltenMagistrat. Dieserhatte
seitder Suspensionder RegierungdasRuder in dieHändege¬
nommen. Die Franzosenwandtensichbei ihrer Unkundemit
unsrerVerfassungin allenRequisitionenan solchen,unter dem
NamenderMunicipalität, und derselbeverfügtemit Vorbeigehung
der nochanwesendenAmtleuteLieferungenre. und regulirtedie
Einquartierungen.Daß sichdieHerrenin dieserneuenungewohn¬
ten Gewalthabereibaß gefielen,ist leicht zu vermuthen,und es
that ihnen wohl, daß sie denjenigen,welchensieeinstgehorchen
mußten,befehlen,solche,wie es ununterbrochengeschah,mit Ein¬
quartierungenüberlegenund ihre VorstellungenüberBeeinträchti¬
gungoderBitten umVerschonungmit einemMachtspruch,oft auch
mit Jnsolenzienabweisenkonnten.

Nun erwartetensiewohl nichtsandersals daßderallmächtige
Commissaire-Generalihre bisherigenVerdiensteum die Republik
mit demverdientenLobe belegenwürde,und siesperrtenOhren,
Mäuler und Augen auf um denGenußdesselbendurchmehrere
Organezu vervielfältigen.

Wie erstauntensie aber, als ein Strom von Injurien aus
ArchiersMunde drang. Als er sieSchelme,Niederträchtigeund
Feindeder Republikschalt. Als er ihnenvorwarf, daßsienoch
nichts für dieRepublikgethan,die an sie ergangenenRequisi¬
tionentheils gar nichttheils schlechtbefolgt,theils durchWinkel¬
zügezu entkräftengesuchthätten. Als er ihnenansagte,daßnun¬
mehrer sielehrenwolle dieBefehlederRepublikzubefolgenund
daßihre KöpfedieGarantiedafür leistensollten. Da sankihnen
derMuth, und siefühlten,daßRegierenauchseinBittereshabe-
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Den folgendenTag äußertensichbereitsdie Folgen dieser
Rede. Wir wurdenbei Strafe aufgefordertall unserGewehran
denStadtmagistratabzuliefern,welcherden großenFehlerbeging
nichtzugleichbekanntmachenzu lassen,daßdie Franzosensolches
verlangten,sodaßjedermannglaubte, daßmanaus Fürsichtdie
Einwohnerentwaffnenwolle,um nichtim Fall einesAngriffs der
Deutschenden FranzosenGelegenheitzu gebenuns beschuldigen
zu können,als wennEinwohnerauf siegefeuerthätten,wie sie
es in Homburgmachten.Dies hattedie Wirkung,daßder aller¬
größteTheil geliefertwurde, welcheseine große Summe an
Werth beträgt, da alle Bürger mit Gewehrversehenwarenund
viele Particnliers mehrereund kostbareGewehrebesaßen.Die
ConsternationwegendieserEntwaffnungwar sogroß,daßmanche,
selbstLeute, denenman mehrGegenwartdesGeisteshätte zu¬
trauensollen,ihre Degenabgaben,ohnedie silbernenGefäßezu¬
rückzubehalten,welchesandrewie Rechtund billig war thaten.

Als wir auf solcheArt außerVertheidigungsstandgesetzt
waren,wurdenunsreFrüchtein Requisitiongesetzt.Jedermann,
wer einenVorrath von Weizen,Gersteund Hafer hatte,mußte
solchenabgeben.Dabei war militärischeVisitation und im Fall
einer sichvorsindendenVerlüngnungBehandlungals Feind der
Republikgedrohet.Und hiermit war esnochnichtgenug,sondern
Archierwar sobillig nochüberdiesvon denbeidenStädtendrei¬
tausendSäckeneuenWeizen, zu zweihundertvierzigPfund den
Sack,zu fordern. Um sichdas UnsinnigediesesVerlangensvor¬
zustellenmüssenSie sicherinnern,daßunsrebeidenStadtbännedurch
dieHouchardifcheArmeegänzlichruinirt worden,so daßdieeinge¬
scheuertenFrüchtevongarkeinerBedeutungsind,daßselbstbeieiner
vollenErnteder Ertrag dieseQuantitätFrüchtenichterreichthaben
würde,daßwir von der SaarbrückerSeite von Lothringenum¬
schlossensind,daßdasOttweilerischeundeinTheil desCöllerthals
von denDeutschenbesetztist undwir dort nichtsholenkönnen,und
daß die in der Nähe liegendenDörfer bereitsausgeleeret,die
Früchtegrößtentheilsverdorbenoderfouragirt wordensind. Allein
was vermochtendieseund andreGründebei einemArchier?Es
muß geliefert feint FrüchteoderKöpfe! war immerder Re¬
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frain des Lieds, das dieserTodvogel sang. Nun mußtealso
sedermanndaswenige,was er besaßund womit er sichund seine
Kinder ernährenwollte,mit Seufzenansdreschenund unter heißen
Thränenabliefern. Nur wenigehieltenes für einerleifür Hunger
oderan einerKugel zu sterbenimb verbargeneinenkleinenVor¬
rath Früchte,dieMeistenin ihrenBetten. Die Beamten,welche
der Stadtmagistratjetzt wiederanerkannteund Archier'nempfahl,
wurdenmit DetachementsGensd'armesauf die Dörfer am linken
Ufer der Saar geschicktund mußtenda so viele Früchteans¬
dreschenund liefern lassenals immermöglichwar. Damit wurde
dennendlichArchiergesättigt,die FranzosenhattenBrod, welches
ihnen wirklich zu mangelnanfing. Aber wir darben,sindjetzt
schongenöthigtunserBrod wiedervon ihnenzu kaufenoderzu
betteln,und wennnichtbald wiederunsereErlösungerscheint,so
sehenwir Mangelund Hungersnothherannahen.

Wie vortrefflichArchierseinedlesHandwerkversteht,können
Sie ans demZug lernen: zuerstnahm er die altenvorräthigen
Früchteweg, dann forderte er eine unerschwinglicheQuantität
neue,und als alle Mittel angewandtwarenum seineForderung
so viel möglichzu erfüllen,forderteer erstdasjenige,was er mit
demScheinRechtensfordernkonnte,— dieseswarendie Früchte,
welchedie PächterFürstlicherHofgüter als Canon zu liefern
hatten,— danndieZehendfrüchte,welchedieSteigerbeiderdurch
die vorigen CommiffürsvorgenommenenVersteigerungan die
Republik abzuliefernsich verbindlichgemachthatten.*) Diese
mußtennun geliefertwerden. Und dieseLeute, welchebereits
alles, was siekonnten,zu der allgemeinenLieferungbeigetragen
halten, in der Meinung, daß es damit gut feie oder es ihnen
an ihrer Schuldigkeitabgehenwürde, wurden dadurchin die
größteVerlegenheitgesetzt.DennArchiermachtedenUnterschied:
Jenes,was ihr gelieferthabt,sindin RequisitiongesetzteFrüchte;
Canon und Zehndenseidihr aber nacheuren Pachtcontracten

*) Diese Zehendfrüchte sollten nach Saarlouis geliefert werden Einige
Dorfschaften lieferten ihren Antheil dahin, die Commissärs ließen die Fuhren
arretircn und behielten neun und dreißig der bestenPferde, worauf aber nie¬
mand mehr liefern wollte. A. d Verf.
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und benSteigregisternan benFürstenund an die in seineStelle
getreteneRepublikschuldig.Also liefert! und dies mußtedenn
auchgeschehen.

Bisher war das Stift Arnual, aus welchemdieGeistlichen
und Schullehrerbesoldetwerden,nochverschontgeblieben.Die
vorigenCommissärshattendie heiligsteVersicherungertheilet,daß
solchesunberührtbleibensollte. Aber demCitoyenArchier ist
nichts zu heilig. Auch die Stiftszehenden,worin dessenmeiste
Einkünftebestehen,mußtenabgeliefertwerden. Die Geistlichen
undSchulmeister,welchebereitsauf ihreBesoldungzu ihrerSub-
sistenzetwasFrucht erhaltenhatten, mußtensolchezurückliefern
und was gegessenwar, kaufenum dieQuantität wiederzu er¬
gänzen.Und gleichesSchicksalbetraf die im Stifte vorräthigen
Früchte. Ein Untereommisfärdes Archier hielt es nicht unter
der republikanischenWürde heimlichdurchein Fensterim Stifts¬
gebäudeeinzusteigenund denFruchtvorrathauszukundschaften.Da
dieFranzoseneinenTheil ihrer GlockenzuKanonenund Münzen
umschmelzen,sowar nichtzu erwarten,daßdie unsrigenverschont
blieben. Sie habenauchsolchesämtlichin allenStadtkirchenund
in derStiftskirchegii Arnual weggenommenund nachMetzgebracht.
Anfangs waren sieauf vielesBitten wohl geneigtuns in jeder
Stadt eine zu lassen.Allein der RepräsentantEhrmannkletterte
selbstauf die Kirchenthürme,fand die Glockenschwerund von
gutemMetall, und nun erst gefährlich,weil wir denDeutschen
Zeichendamit gebenkönnten. Also reistenauchdiesein den
großenNationalschlund,undwir sindjetztohneGlockenund ohne
Uhr und ohne zu wissen,in welcherStundewir leben, da die
Sackuhrenauchmeistensaus Furchtvor denDiebenverschwunden
sind. Ein Glückfür uns, daßunsreGeschäfteuns an keinege-
gewisseStundebindenund daßuns dasMittagessenum 10, um
11, auchum 1 oder2 Uhr ebenso gut schmecktals sonstum
die gewöhnlicheMittagsstunde,vorausgesetztdaß wir etwas zu
essenhaben,welcheswahrlichnichtimmerder Fall ist.

Tie vasa sacra und kostbarenGeräthschaftenin denprote¬
stantischenKirchensind ebenfallsein Gegenstandder Raubgierde
der Commissärsgeworden. Die Geistlichenwurden angehalten
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solchevorzuzeigenund zu verzeichnen,und dann solltensolchedie
Hüter derselben,jedochsaus leur responsabilité bleiben. Sie
habensichaber diesesEhrenamtbei der herrschendenUnsicherheit
verbeten.

Ich weiß nicht, wie es denFranzosenbekanntwurde, daß
sichunter der LudwigskirchemehrereGewölbebefanden.Dieses
war hinlänglichsiealldaverborgeneSchätzewittern zu lassen.Der
ersteGeistliche,JnspectorBartels,wurdealsovi armatabeigeschleppt
umdieseGewölbeundSchätzezuentdecken;er mußtemit demCom-
missärund seinenGesellennicht allein in diesezu Todtengrüften
für dieHerrschaftenbestimmtenGewölbehinabsteigen,sondernauch
in denübrigenschlammigtenHöhlenunter demRostherumkriechen,
— eineArbeit, welcheverbundenmit demSchreckendesmilitäri¬
schenApparats diesenwürdigen77jährigen, von einer schweren
KrankheitebenhergestelltgewesenenGreis soangegriffenhat, daß
er wiederkrankniedergefallenist und Abwesenheitender Vernunft
erhaltenhat. Selbst Gelder, welchein jedemKrieg verschont
wurden,mußtenihr Raub werden. Die beidenhiesigenOberümter
waren seit demRückzugder Franzosenverschlossen.Da aberin
neuererZeit einigeVersuchegemachtwurdenaus dembenachbarten
CrolboisschenHaus, worin die Franzosenein Corps deGarde
hatten, in dieOberamtsgebäudeeinzubrechen,somußtendie Be¬
amtendarauf denkenihre Papiereund die deponirtenGelderin
Sicherheitzubringen. DasWegbringenderGelder,sovorsichtigsol¬
chesauchgeschah,konntedemGeierblickderFranzosennichtentgehen.
Es wurdedenRepräsentantenangezeigt,die Beamtenvorgeladen
und baßgeängstet.Das Endewar, daßsiedie Gelderabliefern
mußten,welche,ohngeachtetsiedurchRechnungenund Urkunden
bewiesen,daßsolchePrivateigenthum,Concurs-,Pupillen- und De¬
positengelderseien,für donneprise erklärt und demNational¬
schatzodervielleichtdenBeutelnder Repräsentantenheimgewiesen
wurden.

So viel für heute. MeineFinger sind lahmvomSchreiben,
möchten'sdochArchiersFinger vomRaubensein!LebenSie wohl.
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